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â Bas neue deutsche ßesaiidscöaftc

Die J0bft3itd)t in ber Schwei hat fich
fdjon mehrere 3ahre unb swar immer
mehr etrtgubürgern oermocht. tRament»
lid) ift es bie Dftfdjwehs, bie burch bert

Obftexport namhafte Summen heraus»
3ufdjlagen permag. Das abgelaufene
3ahr mar aber für btefen Exportsroeig
lein günftiges, lonnten buch nur 16,888
Rentner exportiert ioerben, gegenüber
484,581 3entner im Vorjahre; xoie man
fieht, eine gewaltige Differenß. fRuit
fallen aber in ber Sdjtoeiä bie guten
Dbfternten ftets auf bie geraben 3af>r»
gänge. Die bisher ungiinftigften 3ahr<
waren 1897, 1899 unb 1913, roäbrenb
bie geraben Jahrgänge 1898, 1900,
1906 unb 1908 äufeerft günftige 3tffern
aufweifen, was hoffentlich auch im Jahre
lijl4 ber fjrall fein toirb.

^ffiefentlid) beffer fchnitt ber Ääfcex»
port ab, benn bas Jahr 1913 bebeutet
ein Pelotbjahr. Exportiert mürben total
356,609 3entner, gegenüber bem Por»
jähre eine 3nnahme oon 55,000 3ent=
nern. Jöcmb in |janb mit bem Ääfe»
panbel marfchiert natürlich auch bie
SERilchprobuïtiort, bie im oerfloffenen
Jahre ebenfalls aufeerorbentlich ergiebig
mar.

„Die Sorberung bes fcbmei3erifcben
Exportes" lautete bas Thema, meines
ltd) 5err Dr. Schmib aus St. ©allen
ftellte unb bas er im laufmännifdjen
Perein 3ürid) eingehenb behanbelte.
Die Sdjwei3 roirb immer mehr in bie
2BeItmirtfcbaft hineinge3ogen unb hat fich
unfer Heines Lanb 311 einem ftarlen unb
mächtigen Jnbuftrieftaat entroidelt. Die
Einfuhr oon Lebensmitteln nimmt ftets

jebäude in der eitcnau bei Bern.

größere 3tffern "an unb besbalb barf
unfere Jnbuftrie nicht füll flehen, fon»
bern muh aufwärts ftreben. Die SOîittel
hie3U, bie nur einigen gröberen Sirmen
3ur Verfügung ftefjen, finb bie Steifen»
ben, bie Vertreter unb 2tIIiau3firmen.
Pnbere Jnbuftrien müffen 3um Export
herange3ogen ioerben unb fehlt es eben
heute ben Heinern formen am wirtfdjaft»
liehen 3ufammenf(hlub. hanbelsmufeen
müffen gegrünbet roerben unb ber Stach»
ridjtenbienft bürfte man roeiter ausbil»
ben.

3n allen Länbern finbet man heute
fd)toei3erif(he iträfte unb fdjiDeherifdjes
Kapital. Diefes muh an bie Sdjtoeh
gefettet werben, benn wir finb eine af=
tioe ©elbmacht. Xlnfere Jnbuftrie flagt
barüber, bah bie ©elbinftitute mit itre»
biten 3urüdhaltenb finb unb fdjlägt man
nun bie ©rünbung eines fchweherifdfen
Exportoerbanbes an, ber wohl einer
Punbesfuboention teilhaftig würbe.
SRerlwürbigerweife ftöht nun biefer ©e=
banfe bei ben gröhten inbuftriellen Um
ternehmungen auf ftarfen SBiberfprudj,
ba fie wohl fürchten, aus ihrer Por»
machtftellung mit ber 3eit oerbrängt 31t
werben.

Binanzioefen

Die ©ewerbefaffe oon Pern oerfenbet
foeben ihren Jahresbericht, bem wir fol»
genbes entnehmen.

Die allgemeine ©efdjäftslage war auch
im abgelaufenen Jahre feine gute. 3n
Pent ift es insbefonbers bie prioate

Ziücltes Blatt der „Berner Wodie In Wort und Bild"
mit dem „Chlapperläubir.

den 14. Bebruar

Volksunrtfcbaîtlîcbes

Der Ehofolabefrieg 3wifdjen bem Sa»
brifanienring unb bem Perbanb ber
Äonfumoereine ift nun bodj 3Ur Tatfache
geworben. Die Sabrilanten fünbeten ab
1. 3anuar 1914 eine Preiserhöhung an
unb oerfprachen eine Treueprämie bis
3U 8 Pro3ent allen benjenigen, bie' ih=
ren Pebarf ausfchliefelich bei ben Spn»
bifatsfabrilen beden, ba einige fdfwci»
3erifd)e Ehofolabefabrifen bem Perban»
be nicht angehören. Die Lonfumoereine
unb auch ein Teil ber fleinern Joanbel»
treibenben fürchteten nun für ihre Un»
abhängigfeit unb fo wirb nun ber wirt»
fdjaftliche 3ampf entfdjeiben, wer fiel)
bem anbern beugen muh, wenn nicht
beibe Parteien eine gütliche Einigung
oor3iehen, bie gewih im beibfeitigen 3n=
tereffe liegt, lud) bie bem Perbanbe
fernftehenben Sabrifen haben bas Pedjt
auf Exiften3 unb anberfeits müffen bie
Äonfumenten ber allgemeinen Preisftei»
gerung ^Rechnung tragen.

Der Jahresbericht bes fdfwei3. Slip»
wirtfcbaftlidjen Pereins gibt luffcfjluh
über bie rege Tätigfeit biefer Pereini»
gung. Diefe jähtt gegenwärtig 4013
SRitglieber unb beläuft fich bas Par»
nermögen bes Pereins auf Sr. 8323.
Seine Peftrebungen werben finan3iell
burch bie SRitglieber, burch ben Punb
wie bie ifantone unterftüht unb laffen
fich biefelben in folgenbent umfchreibeit:
Porträge unb 3urfe über PIp» unb Po»
benoerbefferungen werben abgehalten,
wie auch über Sdjmeine3U<hf, bie Plaul»
unb Älauenfeuche; fachmännifche

_
©ut»

achten unb Expertifen in Pe3ug auf SRe»

liorationen unb Stallbauten werben
ausgefertigt. Des Sernerert führt ber
Perein feit 1892 eine llpftatifttf, bie
bereits 20 Äantonaloerbänbe umfaht
unb wertoolles SRaterial enthält. Durch
periobifdje llpinfpeïtionen, als Ergärt»
3ung ber llpftatiftil, werben bie Ei»
gentümer auf Perbefferungsmöglichfeiten
ihres Lanbes aufmerffam gemacht. L>ie»

ran fchltefet fich bie Prämierung tüd)ti»
ger llpwirifdjaftsbetriebe, als Infporn
ber leipler. 2Bie man fief>t, ein weites
unb fruchtbares ©ebiet unb fann man
ben PIpwirtfchaftlichen Perein in feinen
Peftrebungen nur unterftühen.

3nfoIge bes fdjlechten ©efdjäftsganges
fahen fich leiber bie ©olbfdjalenfabrt»
fanten oeranlaht, ihre äßerlftätten ben

gan3en Samstag su fchüefeen. Der
Lohnausfall beläuft fich für bie Arbeiter
auf ein Sedjftel unb wirb biefe Er»
werbseinbuhe fich in manchen Samilien
bitter fühlbar machen.

j Vas neue àttsche Sesaniiscdaît!

Die Obstzucht in der Schweiz hat sich

schon mehrere Jahre und zwar immer
mehr einzubürgern vermocht. Nament-
lich ist es die Ostschweiz, die durch den
Obstexport namhafte Summen heraus-
zuschlagen vermag. Das abgelaufene
Jahr war aber für diesen Exportzweig
kein günstiges, tonnten doch nur 16,883
Zentner exportiert werden, gegenüber
484,831 Zentner im Vorjahre; wie man
sieht, eine gewaltige Differenz. Nun
fallen aber in der Schweiz die guten
Obsternten stets auf die geraden Jahr-
gänge. Die bisher ungünstigsten Jahrr
waren 1897, 1899 und 1913, während
die geraden Jahrgänge 1898, 190V,
1906 und 1903 äußerst günstige Ziffern
aufweisen, was hoffentlich auch im Jahre
1814 der Fall sein wird.

^
"^Wesentlich besser schnitt der Käseex-
port ab, denn das Jahr 1913 bedeutet
ein Rekordjahr. Exportiert wurden total
356,609 Zentner, gegenüber dem Vor-
jähre eine Zunahme von 55,000 Zent-
nern. Hand in Hand mit dem Käse-
yandel marschiert natürlich auch die
Milchproduktion, die rm verflossenen
Jahre ebenfalls außerordentlich ergiebig
war.

„Die Förderung des schweizerischen

Exportes" lautete das Thema, welches
sich Herr Dr. Schmid aus St. Gallen
stellte und das er im kaufmännischen
Verein Zürich eingehend behandelte.
Die Schweiz wird immer mehr in die
Weltwirtschaft hineingezogen und hat sich

unser kleines Land zu einem starken und
mächtigen Industriestaat entwickelt. Die
Einfuhr von Lebensmitteln nimmt stets

zeìàdè in der Clisna» bei kern.

größere Ziffern an und deshalb darf
unsere Industrie nicht still stehen, son-
dern muß aufwärts streben. Die Mittel
hiezu, die nur einigen größeren Firmen
zur Verfügung stehen, sind die Reisen-
den, die Vertreter und Allianzfirmen.
Andere Industrien müssen zum Export
herangezogen werden und fehlt es eben
heute den kleinern Firmen am wirtschaft-
lichen Zusammenschluß. Handelsmuseen
müssen gegründet werden und der Nach-
richtendienst dürfte man weiter ausbil-
den.

In allen Ländern findet man heute
schweizerische Kräfte und schweizerisches
Kapital. Dieses muß an die Schweiz
gekettet werden, denn wir sind eine ak-
tive Geldmacht. Unsere Industrie klagt
darüber, daß die Geldinstitute mit Kre-
diten zurückhaltend sind und schlägt man
nun die Gründung eines schweizerischen
Exportversandes an, der wohl einer
Vundessubvention teilhaftig würde.
Merkwürdigerweise stößt nun dieser Ge-
danke bei den größten industriellen Un-
ternehmungen auf starken Widerspruch,
da sie wohl fürchten, aus ihrer Vor-
Machtstellung mit der Zeit verdrängt zu
werden.

Sman2ivesen
» »

Die Gewerbekasse von Bern versendet
soeben ihren Jahresbericht, dem wir fol-
gendes entnehmen.

Die allgemeine Geschäftslage war auch
nn abgelaufenen Jahre keine gute. In
Bern ist es insbesonders die private

Tweiles klalt à „keiner "Woche in ^)ort unä kkä"
mil äem „Lhläpperläudli".

clen 14. Lebruâi

»oikswittschaflliches

Der Chokoladekrieg zwischen dem Fa-
brikanrenring und dem Verband der
Konsumvereine ist nun doch zur Tatsache
geworden. Die Fabrikanten kündeten ab
1. Januar 1914 eine Preiserhöhung an
und versprachen eine Treueprämie bis
zu 8 Prozent allen denjenigen, die ih-
ren Bedarf ausschließlich bei den Syn-
dikatsfabriken decken, da einige schwei-
zerische Chokoladefabriken dem Verbau-
de nicht angehören. Die Konsumvereine
und auch ein Teil der kleinern Handel-
treibenden fürchteten nun für ihre Un-
abhängigkeit und so wird nun der wirt-
schaftliche Kamps entscheiden, wer sich

dem andern beugen muß, wenn nicht
beide Parteien eine gütliche Einigung
vorziehen, die gewiß im beidseitigen In-
teresse liegt. Auch die dem Verbände
fernstehenden Fabriken haben das Recht
auf Existenz und anderseits müssen die
Konsumenten der allgemeinen Preisstei-
gerung Rechnung tragen.

Der Jahresbericht des schweiz. Alp-
wirtschaftlichen Vereins gibt Aufschluß
über die rege Tätigkeit dieser Vereini-
gung. Diese zählt gegenwärtig 4013
Mitglieder und beläuft sich das Bar-
vermögen des Vereins auf Kr. 3323.
Seine Bestrebungen werden finanziell
durch die Mitglieder, durch den Bund
wie die Kantone unterstützt und lassen
sich dieselben in folgendem umschreiben:
Vorträge und Kurse über Alp- und Vo-
denverbesserungen werden abgehalten,
wie auch über Schweinezucht, die Maul-
und Klauenseuche: fachmännische Gut-
achten und Expertisen in Bezug auf Me-
liorationen und Stallbauten werden
ausgefertigt. Des Ferneren führt der
Verein seit 1892 eine Alpstatistik, die
bereits 20 Kantonalverbände umfaßt
und wertvolles Material enthält. Durch
periodische Alpinspektionen, als Ergän-
zung der Alpstatistik, werden die Ei-
gentumer auf Verbesserungsmöglichkeiten
ihres Landes aufmerksam gemacht. Hie-
ran schließt sich die Prämierung tüchti-
ger Alpwirtschaftsbetriebe, als Ansporn
der Aelpler. Wie man sieht, ein weites
und fruchtbares Gebiet und kann man
den Alpwirtschaftlichen Verein in seinen

Bestrebungen nur unterstützen.

Infolge des schlechten Geschäftsganges
sahen sich leider die Eoldschalenfabr?-
kanten veranlaßt, ihre Werkstätten den

ganzen Samstag zu schließen.^ Der
Lohnausfall beläuft sich für die Arbeàr
auf ein Sechstel und wird diese Er-
werbseinbuße sich in manchen Familien
bitter fühlbar machen.
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Sautätigteit, welche ftodt. (Es fcheint
jebod), bah eine Pknbung 3ur Sefferung
fid) oorbereitet. Die ©elboerteuerung
bat im Serid)tsjabr angebalten. (Segen
©nbe bes Sabres ift eine Heine (Erlebb'
terung eingetreten. Smmerbin muh ge=
fagi werben, bah bie ©elbßinfe nod) im»
mer eine ungewöhnliche frjöbe behaupten
unb man [ich allgemein nach (£rleid)te=
rung febnt. Droh biefer ungiinftigen
Ponjuntturen bat fid) unfer Snftitut im
perfloffenen Sabre befriebigenb weiter
entwidelt. Die Silan3?umme ift non
2fr. 5,097,326. 33 auf 8fr. 5,682,343. 02 j

angewacbfen, oeräeigt Somit bie ©rhö»
bung non 8fr. 585,016. 69, wogegen ber
llmfah gegenüber bem Sorjabre um
'8fr. 2,151,216.16 3urüdgeblieben ift.
Die ©rtlärung bafür ift in ber allgemet»
nen gefcbäftlicben Depreffion 3U frühen.
Heberbies haben wir uns in ber Prebit»
unb Darlehensgewährung grobe 3urüd»
baltung auferlegt unb bamit bie 3ah=
Iungsbereitfd)aft ber Paffe bebeutenb ge»
hoben. — Der 3tnsfu| für ©elbeinla»
gen bewegte fidj 3wifd)en 4 — 4 3,4"".
Der ^Reingewinn beträgt nad) Pbäug ber
SBerlufte unb Pbfchreibungert auf Pto»
bilien unb SBenfbriften 3fr. 81,149.90
(1912: 8fr. 80,945.41). Pach Pusrich»
tung einer 5 "'oigen Dioibenbe an bie
Pttionäre fann ber SReferoefonbs mit
3r. 30,000.— gefpiefen unb bamit auf
34. 100,000. — gebracht werben.

Das (Ergebnis ift ein gutes, umfomebr
als bas Sau» unb Itmsugsjabr uns nicht
unbebeutenbe Ptehrpreife gebracht unb
bie hoben Paffiü3infe. einen fühlbaren
Drud auf bie ©eroinn» unb Serluftred)»
rtung ausgeübt haben.

Pn Serluften hat bie Paffe Fronten
5,469.95 abgefcbrieben.

Der fd)wei3. Poftfd)ed» unb ©irooer»
tehr erreichte im Pîonat Sanuar folgert'
be Summen: Sarein3ablungen 3rran=
ten 96,811,188.—, Saraus3ablungen:
34. 95,927,616. —, ©irooertehr in ber
Sd)wei3: 8fr. 351,158,346.—, im Pus»
lanb: 8fr. 2,595,144.—; ÜRechrcungsin»
haber: 16,045.

Die Solleinnahmen bes Sunbes blie»
ben im Sanuar 1914 um 3irta 3tan=
ten 900,000 hinter ber Summe bes glei»
d)en äRonates im Sorjahre 3urüd; foil»
ten bie nächften SRonate hierin teine tue»
fentliche Sefferung erfahren, fo bürfte
bie Sahresredfnung ber ©ibgenoffenfchaft
mit einem bebeutenben Défait abfd)Iie=
hen.

Die ©ibgenöffifche Sant 31.»©. fchliefet
ihr ©efdjäftsfahr mit einem Pttiofalbo
ber ©ewinn» unb Serluftrechnung non
3r. 3,659,461.— ab, gegenüber 3ian=
ten 3,490,571.— im Porjahre. Der
Perwaltungsrat fdjlägt ber ©eiteraloer»
fammlung eine Dioibenbe non 7 Pro3ent
oor.

»

Biograpliifcbes

f PIfteb »oit äRidctd)sjRiddts.

<5err PIfreb oon Plutad) SKidetts,
ber Donnerstag ben 22. Sanuar geftor»
ben ift, würbe als bas öierte non fed)s
Pinbern bes f5errn Prnolb ßubwig oon
Sîutach, ©utsbefihers ber SBalbegg unb
oon Solligen, am 15. September 1831

geboren. Sn bem romantifdjen Solligen
oerbradjte er feine frohen Sugenbiahre.

Prattifd) unb tünftlerifd) oeranlagt,
ergab er fid) bem Stubium ber SRalerei.
Sn 2Ründ)en, wo er mit Ulbert Sinter
eine 3reunbfd)aft fdjtofe, bie nie ertaltete.

t PIfteb oott 9Jlutac!)=9?idetts.

ertrantte er aber an bem bamals bort
fo häufigen Dopbus auf bas gefähr»
lidjfte. (Er muhte bie Punft aufgeben
unb wanbte fid) Ianbwirtfd)aftlid)en Siu»
bien 3U, bie er in Kottens unb Sohen»
heim oeroolltommnete. Kr erwarb ba=
rauf oon feinem Dntel, Serrn ©buatb
oon 3ehenber non ÜRiebburg, bas obere
©ut non fRiebburg, bas er 3uerft felbft
bewirtschaftete.

Seine alte Steigung 3ur .Punft er»
wachte oon neuem; bie 311 jener Seit
auftommenbe Photographie betrieb er
mit grobem (Eifer unb er hat bamit
feinen Setannten unb oielen Iänblidjen
Stachbarn grobe 3reube bereitet. Pud)
bte SRalerei würbe nicht oergeffen; bie
grobe 3reunbfd)aft mit bem ausge3etd)»
neten Seratbiter (Ehriftian Sübler brachte
ihn auf ben ©ebanten, ein bernifdjes
SBappenbud) an3utegen, an bem er ar=
beitete, fo lange es feine Pugen geftat»
teten. Den Punftfragen wibmete er im»
mer fein Sntereffe. ©r gehörte fdjon
frühe ber bernifd)en 5EunftgefeIIfdjaft an
unb es freute ihn, bab fie ihn oor tur»
3em nod) 3U ihrem ©hrenmitglieb er»
nannte.

Pud) in ber ©emeinbe Pöni3 wubte
man ben fo uneigennühigen Plann 31t

fdjähen unb wählte ihn in ben ©emein»
berat.

Das fonnige Stiebburg würbe troh ber
bamaligen Pbgefcbiebenfjeit bas Stell»
bid)ein feiner 3reunbe unb bantbaren
jungen unb alten Perwanbien. 2Bie
wubte ber gaftlidje unb treffliche ©e=
fellfchafter einem ben Pufenthalt fo an»
genehm 3U machen, wie herrlid) war es
in bem fchönen ©arten, beffen reichet
Slumenfchmud er befonbers pflegte, wie
Iabenb im 2BaIbe, beffen Saum bie
.f(häuften Säume gierten unb wo längs
ben 3"elfen über einem fteil abfaltenben
Sad)e ein fdjmaler Pfab, bie via mala,
hinführte. 2Bie fd)ön ber Slid über bie
Schluchten bes Sd)war3waffers unb ber
Senfe hinauf nach Sä)war3enburg unb
in bas ©uggisbergerlänbdjen, bas bem

weibmännifchen §errn oon Stiebbutg fo
mohlbeïannt war.

Stach bem Dobe feines Ontels, ben
er mit großer Sirtgehung gepflegt hat»
te, oertaufte er fein ßanbgut, ba es
auch mit feiner eigenen ©efunbheit nicht
3um Peften beftellt mar. (Er taufte bas
tieine ©ut ,,Sd)önegg", mit bem aud)
oon Unberufenen oiel befudjten „Sehne»
den" in ber Schofehalbe,, wo ihm burd)
feine Beirat ein häusliches ©liid erftanb.
£iet lebte er, immer ein 3reunb ber
Plumen, bis 3unehmenbe Ärantheit ihn
nötigte, bie Pflege bes Pinbenhofs auf»
3ufuchen, wo er in hohem Sllter oon 82
Sahren bas erfehnte ©nbe feiner Peiben
tommen fah-

£andiulrtîd)aîtl](bes

Dant ber anhaltenb falten SBitterung
hält ber rafdje Svüdgang ber SJtaut»
unb Plauenfeudje immer noch an. Pehte
2Bod)e würben nur nod) aus fed)s 3an».
tonen oerein3eIte neue Salle gemelbet,
3ufammen in 20 Ställen, mooon allein
auf ben Ponton ©raubünben 10 ent»
fallen.

2Bas bie länblidje Peoötterung mei»'
ftens ootn Sanuar erwartet, bah er talt
unb regnerifd) fein foil, bas trifft faft
allgemein auch auf ben Sebruar 3U.
Pud) in Sesug auf biefen SRonat,
fchreibt bas „Sntelligen3blatt", ift bie
bäuerlid)e Peoölterung aller Drten ber
SReinung, bah er noch uidjt an ben
Srühling mahnen bürfe, weil fonft rauhe
Stürme unb Sröfte in ben nad)foigenben
Srühlingsmonaten nicht ausbleiben. Das
tommt in oielen Sprichwörtern unb
Pusfprüchen 3um Pusbrud. „Spielen bie
Ptüden im Sebruar, frieren Ptenfd) unb
Pier bas gan3e Sahr", heifet es mit
oerfchiebenen Pbweichungen faft in gan3
Deutfdjlanb. Sn ben öftlidjen Prooin»
3en Preuhens heißt es: „©rohe 3ält'
im Sebruar, bringt ein gutes (Erntejabr".
©in anberer Sprud) hetfei: „Sft ber
Sebruar fd)ön unb warm, friert man
bis Dftern bis in ben Darm." Denfelben
©ebanten bringt ein Sprichwort aus
Porbweftbeutfdjlanb 3um Pusbrud, in»
bem es heiht: „Seffer im Sebruar 3U
peaufe frieren, als brauhen im Sonnen»
fd)ein 3U fpa3ieren". Pud) bas SBort:
„Sriert bas PSaffer nicht im Sebruar
ein, wirb bie ©rnte fein fehr tiein," ift
häufig 3U hören. Sn Sapern unb no^
in anbern ©egenöen fagen bie Panbleu»
te: „Sringt ber Sebruar Sd)nee unb
©is, wirb ber Sommer furchtbar unb
heih". Por allem wirb Sonnenfd)ein
im 3ebruar für fdjäblid) gehalten, benn
„SRüden, bie im gebruar fummen, wer»
ben noch recht lange oerftummen." Da»
gegen werben Stürme im 3*ebruar nicht
für fo fd)äblid)_ gehalten. Sei uns in
ber beutfhen Schwei meint man fo»

gar, tüchtige Stürme in biefem SRonat
feien bas Scheichen eines guten Sah»
res, unb fo heilt es: „3m 3ebruar müf»
fen bie Stürme fadein, bah ben Od)fen
bie Dörner roadeln," ober aud): „fRauhe
SBinbe im 3ebruar bringen ein gutes
Pornjahr." Das finb nur einige Pus»
fprüche ber länblichen Seoölterung über
ben 8februar, bie alle 3eigen, bah ben
Panbwirten ein 3ebruar mit fchönen
3rühlingstagen nicht erwünfd)t ift.
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Bautätigkeit, welche stockt. Es scheint
jedoch, daß eine Wendung zur Besserung
sich vorbereitet. Die Eeldverteuerung
bat im Berichtsjahr angehalten. Gegen
Ende des Jahres ist eine kleine Erleich-
terung eingetreten. Immerhin muß ge-
sagt werden, daß die Geldzinse noch im-
mer eine ungewöhnliche Höhe behaupten
und man sich allgemein nach Erleichte-
rung sehnt. Trotz dieser ungünstigen
Konjunkturen hat sich unser Institut im
verflossenen Jahre befriedigend weiter
entwickelt. Die Bilanzsumme ist von
Fr. 5,097,326. 33 auf Fr. 5,682,343. 02 >

angewachsen, verzeigt somit die Erhö-
hung von Fr. 585,016. 69, wogegen der
Umsatz gegenüber dem Vorjahre um
Fr. 2,151,216.16 zurückgeblieben ist.
Die Erklärung dafür ist in der allgemei-
nen geschäftlichen Depression zu suchen.
Ueberdies haben wir uns in der Kredit-
und Darlehensgewährung große Zurück-
Haltung auferlegt und damit die Zah-
lungsbereitschaft der Kasse bedeutend ge-
hoben. — Der Zinsfuß für Geldeinla-
gen bewegte sich zwischen 4 — 4s/4«».
Der Reingewinn beträgt nach Abzug der
Verluste und Abschreibungen auf Mo-
bilien und Werrschriften Fr. 81,149.90
(1912: Fr. 30,945.41). Nach Ausrich-
tung einer 5 «oigen Dividende an die
Aktionäre kann der Reservefonds mit
Fr. 30,000.— gespiesen und damit auf
Fr. 100,000.— gebracht werden.

Das Ergebnis ist ein gutes, umsomehr
als das Bau- und llmzugsjahr uns nicht
unbedeutende Mehrpreise gebracht und
die hohen Passivzinse, einen fühlbaren
Druck auf die Gewinn- und Verlustrech-
nung ausgeübt haben.

An Verlusten hat die Kasse Franken
5,469.95 abgeschrieben.

Der schweiz. Postscheck- und Girover-
kehr erreichte im Monat Januar folgen-
de Summen: Bareinzahlungen Fran-
ken 96,811,188.—, Barauszahlungen:
Fr. 95,927,616.—, Giroverkehr in der
Schweiz: Fr. 351,153,346.—, im Aus-
land: Fr. 2,595,144.—? Rechnunqsin-
Haber: 16,045.

Die Zolleinnahmen des Bundes blie-
ben im Januar 1914 um zirka Fran-
ken 900,000 hinter der Summe des glei-
chen Monates im Vorjahre zurück? soll-
ten die nächsten Monate hierin keine we-
sentliche Besserung erfahren, so dürfte
die Jahresrechnung der Eidgenossenschaft
mit einem bedeutenden Defizit abschlie-
ßen.

Die Eidgenössische Bank A.-G. schließt
ihr Geschäftsjahr mit einem Aktivsaldo
der Gewinn- und Verlustrechnung von
Fr. 3,659,461.— ab, gegenüber Fran-
ken 3,490,571.— im Vorjahre. Der
Verwaltungsrat schlägt der Eeneralver-
sammlung eine Dividende von 7 Prozent
vor.

Mogi'apWches

1' Alfred von Mutach-Ricketts.

Herr Alfred von Mutach-Ricketts,
der Donnerstag den 22. Januar gestor-
ben ist, wurde als das vierte von sechs

Kindern des Herrn Arnold Ludwig von
Mutach, Gutsbesitzers der Waldegg und
von Holligen, am 15. September 1831

geboren. In dem romantischen Holligen
verbrachte er seine frohen Jugendjahre.

Praktisch und künstlerisch veranlagt,
ergab er sich dem Studium der Malerei.
In München, wo er mit Albert Anker
eine Freundschaft schloß, die nie erkaltete.

f Alfred von Mutach-Ricketts.

erkrankte er aber an dem damals dort
so häufigen Typhus auf das gefähr-
lichste. Er mußte die Kunst aufgeben
und wandte sich landwirtschaftlichen Stu-
dien zu, die er in Cottens und Hohen-
heim vervollkommnete. Er erwarb da-
rauf von seinem Onkel, Herrn Eduard
von Zehender von Riedburg, das obere
Gut von Riedburg, das er zuerst selbst
bewirtschaftete.

Seine alte Neigung zur Kunst er-
wachte von neuem? die zu jener Zeit
aufkommende Photographie betrieb er
mit großem Eifer und er hat damit
seinen Bekannten und vielen ländlichen
Nachbarn große Freude bereitet. Auch
die Malerei wurde nicht vergessen? die
große Freundschaft mit dem ausgezeich-
neten Heraldiker Christian Bühler brachte
ihn auf den Gedanken, ein bernisches
Wappenbuch anzulegen, an dem er ar-
beitete, so lange es seine Augen gestat-
teten. Den Kunstfragen widmete er im-
mer sein Interesse. Er gehörte schon
frühe der bernischen Kunstgesellschast an
und es freute ihn, daß sie ihn vor kur-
zem noch zu ihrem Ehrenmitglied er-
nannte.

Auch in der Gemeinde Köniz wußte
man den so uneigennützigen Mann zu
schätzen und wählte ihn in den Gemein-
derat.

Das sonnige Riedburg wurde trotz der
damaligen Abgeschiedenheit das Stell-
dichein seiner Freunde und dankbaren
jungen und alten Verwandten. Wie
wußte der gastliche und treffliche Ge-
seilschafter einem den Aufenthalt so an-
genehm zu machen, wie herrlich war es
in dem schönen Garten, dessen reicher
Blumenschmuck er besonders pflegte, wie
labend im Walde, dessen Saum die
schönsten Bäume zierten und wo längs
den Felsen über einem steil abfallenden
Bache ein schmaler Pfad, die via mala,
hinführte. Wie schön der Blick über die
Schluchten des Schwarzwassers und der
Sense hinauf nach Schwarzenburg und
in das Guggisbergerländchen, das dem

weidmännischen Herrn von Riedbutg so

wohlbekannt war.
Nach dem Tode seines Onkels, den

er mit großer Hingehung gepflegt hat-
te,' verkaufte er sein Landgut, da es
auch mit seiner eigenen Gesundheit nicht
zum Besten bestellt war. Er kaufte das
kleine Gut „Schönegg", mit dem auch
von Unberufenen viel besuchten „Schne-
cken" in der Schoßhalde,, wo ihm durch
seine Heirat ein häusliches Glück erstand.
Hier lebte er, immer ein Freund der
Blumen, bis zunehmende Krankheit ihn
nötigte, die Pflege des Lindenhofs auf-
zusuchen, wo er in hohem Alter von 82
Jahren das ersehnte Ende seiner Leiden
kommen sah.
»— > »

LanàìttschafMches

Dank der anhaltend kalten Witterung
hält der rasche Rückgang der Maul-
und Klauenseuche immer noch an. Letzte
Woche wurden nur noch aus sechs Kan-
tonen vereinzelte neue Fälle gemeldet,
zusammen in 20 Ställen, wovon allein
auf den Kanton Graubünden 10 ent-
fallen.

Was die ländliche Bevölkerung mei-'
stens vom Januar erwartet, daß er kalt
und regnerisch sein soll, das trifft fast
allgemein auch auf den Februar zu.
Auch in Bezug auf diesen Monat,
schreibt das „Jntelligenzblatt", ist die
bäuerliche Bevölkerung aller Orten der
Meinung, daß er noch nicht an den
Frühling mahnen dürfe, weil sonst rauhe
Stürme und Fröste in den nachfolgenden
Frühlingsmonaten nicht ausbleiben. Das
kommt in vielen Sprichwörtern und
Aussprüchen zum Ausdruck. „Spielen die
Mücken im Februar, frieren Mensch und
Tier das ganze Jahr", heißt es mit
verschiedenen Abweichungen fast in ganz
Deutschland. In den östlichen Provin-
zen Preußens heißt es: „Große Kält'
im Februar, bringt ein gutes Erntejahr".
Ein anderer Spruch heißt: „Ist der
Februar schön und warm, friert man
bis Ostern his in den Darm." Denselben
Gedanken bringt ein Sprichwort aus
Nordwestdeutschland zum Ausdruck, in-
dem es heißt: „Besser im Februar zu
Hause frieren, als draußen im Sonnen-
schein zu spazieren". Auch das Wort:
„Friert das Wasser nicht im Februar
ein, wird die Ernte sein sehr klein," ist
häufig zu hören. In Bayern und noch
in andern Gegenden sagen die Landleu-
te: „Bringt der Fehruar Schnee und
Eis, wird der Sommer furchtbar und
heiß". Vor allem wird Sonnenschein
im Februar für schädlich gehalten, denn
„Mücken, die im Februar summen, wer-
den noch recht lange verstummen." Da-
gegen werden Stürme im Februar nicht
für so schädlich gehalten. Bei uns in
der deutschen Schweiz meint man so-

gar, tüchtige Stürme in diesem Monat
seien das Vorzeichen eines guten Iah-
res, und so heißt es: „Im Februar müs-
sen die Stürme fackeln, daß den Ochsen
die Hörner wackeln," oder auch: „Rauhe
Winde im Februar bringen ein gutes
Kornjahr." Das sind nur einige Aus-
sprüche der ländlichen Bevölkerung über
den Februar, die alle zeigen, daß den
Landwirten ein Februar mit schönen
Frühlingstagen nicht erwünscht ist.
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Wel)r= und Sdrteftiuefen-

2Int 8. gebruar rourbe tri Siel ein
fi)ffi3iersrapport ber II. Dioifion ab»
gehalten, ber non 450 Offneren be»

fud)t roar; mebr als bie Sälfte ber
Offnere bieler Dioifion folgten bem
fRufe ibres gübrers. ficerr Dberft be

fiogs bielt einen Sortrag über bie Ießt=
jäbrigen Serbftübungen unb bie bies»
jährigen SBieberbolungsïurfe. ©r rnadj»
te auf bie begangenen gebler unb SRän»
gel aufmerffam, auf bereu Sefeitigung
in ben tommenben fiurfert gebrungen
roerben muß. ©iferne Disgiplin unb ern»
fte, pflichtbewußte 2Irbeit finb auch im
grieben bie Sorbebingungen für eine
fdjlagfertige 2Irmee.

3n greiburg finbet anfangs 2luguft
bas fdjroeig. Unteroffigiersfeft ftatt, eine
Seranftaltung, bie ftets oiele 3nteref=
jentem anploden oermag. Unferes Orr-

achtens hätte im 2IusfteIIungsjabr audj
biefe Seranftaltung nadj Sern oerlegt
roerben folten. ülicbtsbeftoroeniger roün»
fdjen roir ben Unteroffi3ieren guten ©r=
folg.

Die Scbüßengefellfchaft ber Siabt
Sern 3äblt beute 265 SOîitglieber unb
beftellte biefer rübrige Serein feinen
Sorftanb aus folgenben Herren: SDTafor
©. ©rogg, ©räfibent; 2Irdjite!t SR. Sut»
ftorf, Si3eoräfibent; £>. ©tteridj, 1. Se»
ïretâr; 3. SoIIenroeiber, 2. Seïretâr;
2IIb. ©pger, fiaffier; 5- fRötblisberger,
1. Stanbfdjüßenmeifter; ©. Scribante,
2. Stanbfdjübenmeifter; 5- SRöndj, 1.
Sdjüßenmeifter für bas gelb; £. 2ßit=
fdji unb Ä. 9Kofer, Seifiber. 2lls Stu»
benmeifter rourbe £>r. SRalermeifter grib
Draffelet geroäblt. Die ©efellfdjaft roirb
im 3abre 1918, bas 3abr ihres bun»
bertjäbrigen Seftebens in einer einfachen
geier begeben, unb es follen fdjon jebt
geroiffe Sorbereitungen baraufbin ge=

troffen roerben.

Der Scbarffcbüßenoerein ber Stabt
Sern hielt am Samstag ben 7. gebruar
im gürftenbergftübli feine orbentliche
3abreshauptoerfammIung ab. Der Ser»
ein 3äblt auf ©nbe 1913 total 521 üRit»
glieber. — Der Sorftanb rourbe roie

folgt beftellt: 2ln Stelle bes 3urüdtre»
tenben langjährigen unb oerbienten Srä»
fibenten £>errn ©roßmann rourbe ge»

roäblt 5err Hauptmann ®. Denger. 2lls
Si3epräfibent: ©. fReitnann; staffier: 21.

3immermann (bisb.); Sdjüßenmeifter:
SR. ©febmann (bisb-), 21. Saumgartner
(bisb.), $. ©ertfeh (btsb.); Set«täre:
©. ©pfin, SR. Surgbolb, 2B. SRuIler
(bisb.); SRaterialnerroalter: ©. ©iïgen
(bis!).); Seifiber: ®. fiüfdjer.

Jfus dem Celirerîtand

f goos ©abifd).

gero. Sanbelsleljrer
am ftäbtifeben ©pmnafium.

„2Ich! fie haben einen guten SRann

begraben, mir roar er mehr." SRtt bte»

fem ©efübl haben oiele 2tltc unb -Hmge
non ber Sabre ihres oortrefflnben
greunbes, idollegen unb fiebrers ~ooos

©abifdj 2Ibfchieb genommen, als am
Sadjmittag bes 26. Sanuar, nach ab»
gehaltener Drauerfeier in ber fiapelle
bes Surgerfpitals, ber mit reichen SIu»
mengebinben beträn3te Sarg im ©Ian3e
ber fintenben 2Binterfonne feinen 2Beg

f goos Kßbifcb,

3ur lebten SRuheftatt nahm. „Post tene-
bras.lux", fo hatte es aus ben treffli»
chen 233orten bes £errn Sfarrers getlun»
gen: Durch bie Sacht ber firanKjeit
hat fid) bie Seele 311m Sicht emporge»
rungen. Unb f chien' es nicht, als ob
bie glut ber mütterlichen Sbnnenftrah»
Ien ber bahingegangenen Seele 3uriefen:
„Per aspera ad astra?"

3oos Eabifcfj rourbe am 22. tRonem»
ber 1855 als Sohn einfacher Sauers»
leute in Dalin am malerifdjen içjeingen»
berg geboren. 3m glüdlidjen gamilien»
ïreife rouchs ber junge 3oos 3U einem
aufgeroeclten 3üngling heran, ®r be»

fuchte oorerft bie Dorffdjule in Srä3,
fpäter bie SHealfchuIe. in Dljufis. Seine
fdjon bamals beroortretenbe 3nteIIigen3
oeranlaßte bie ©Itern, ihren Sohn 3ur
roeitern 2Iusbilbung in bie fiantons»
fchule nach ©bur 3U fdjiden. frjier ar=
beitete ber lernbegierige 3unge oon
1871 — 74. ©iner innern IRegung fol»
genb, befdjloß er nun, fich bem fieljrer»
beruf, insbefonbere bem Stubium ber
jpanbelsroiffenfdjaften 3U roibmen. 1874
treffen roir ihn 3unäch?t an ber fönigli»
eben 3nbuftriefchule in 2Ründjen, fpäter
an ber Unioerfität. SRach breijäbrigem
Aufenthalt in TRündjen führte ihn bas
Stubium nach £aufanne; im gleichen
3ahre abfoloierte er auch bie prattifche
Sebre in einem genferifchen §anbels=
häufe. 2lls prattifch unb tbeoretifch ge»
bilbeter ^anbelslehrer übernahm er 1878
eine Bebrftelle in Kempten. 3n3toifchen
roar eine ihm 3ufagenbe Stelle an ber
Äantonsfchule in ©hur frei geroorben,
an roelche nun ©abifd) als Srofeffor ber
ijanbelsfächer geroäblt rourbe. 2Bäbrenb
3ebn 3abren pflegte er ber treueften 2Ir=
beit auf heimatlichem Soben, bis ihm
ber 2Sirfungstreis 3U eng rourbe. 2Ils
fich ©elegenheit bot, nahm er 1889 bie

Stelle eines Sanbelslebrers am ftäbti»
fdjen ©pmnafium in Sern an, bie er
nun bis oor tu^em in meifterbafter 2Bei=

fe ausgefüllt bat. SSenige 3abre nach

feiner lleberfieblung na^ Sern per»

mählte er fich mit Urfula fiioer; biefer
©he entfproßen brei Söhne.

Solle 24 3abre hat nun 3ops ©a»
bifch als ©rsieber unb fiehrer am ftäbt.
©pmnafium roirten tonnen, gürroahr, es
roaren 3abre gewaltiger 2Irbeit, aber
audj großer grudjtbarteit, für ihn roie
für feine Schüler. 233as er gefäet, ift in
herrlicher grudjt aufgegangen. SERxt roel»
djer fiiebe er geroirtt bat, roirb feinen
Schülern noch in ihren fpäteften Dagen
unoergeßlid) bleiben. 2Bar er ihnen bo<b
ber oäterlidje greunb, ber fie audj im
Sehen braußen nie aus bem 2Iuge per»
Ior, bem fiollegen ein roarmer Sera»
ter, auf ben er ftets bauen tonnte unb
feiner gamilie ein liebeooller, beforgter
©atte unb Sater. Unb roie fie ihn
liebte, feine gamilie. StRit roeldjer
Selbftlofigteit unb aufopfernben fiiinge»
bung hat ihn feine tapfere, oortrefflidje
©attin roährenb ber langen, tüdifdjen
ilrantbeit gepflegt, unb roie rührenb finb
babei bie Söhne ihrer lieben Stutter
helfenb 3ur Seite geftanben. Unb nun
bift bu, umgeben non ber fiiebe beiner
Deuten 3ur eroigen fRube eingegangen.
2ßir aber, bie roir fo oft in beinem
fireife roeilen burften, roerben ftets in
liebeooller ©rinnerung beiner gebenten.
Drum fdjlafe roohl, bu lieber greunb.

Qi.

1 '

Kleine Cbronlk

Stabt Sern.

2ln ber bernifeben §o<hfchule promo»
nierte Ießte SBodje ôerr $ans Steier,
Setunbarlebrer in Sümpli3, summa cum
laude, 3unt Doftor ber Shüofopbie.

Der 2IIpenguai, ben man in Sern mit
Sehnfucht erwartet, geht nun rafdj feiner
Sollenbung entgegen. 3m Often ift
burch bas SaIace»éoteI bie Serbinbung
ber Stün3= mit ber Sunbesterraffe er»
fdjloffen unb bie Serbinbung ber Sun»
besterraffe mit ber Keinen Sdjanse oor
bem fjjotel Sernerhof ift in 2Ingriff ge»
nommen. Die 2Irbeiten follen mit ©r=
Öffnung ber fianbesausftellung beenbet
fein unb barf ber Sertehrsoerein mit
Stol3 auf fein Skr! bliden.

Dem bernifchen biftorifchen SRufeum
ift eine hochber3ige Sergabung gugeflof«
fen. Der gorfchungsreifenbe fitenri 2[Ro»

fer bat in 45 jähriger Dätigteit. fidj eine
orientalifdje Sammlung angelegt, bie
europäifdje Sebeutung hat unb bie groß»
te Srioatfammlung biefer 2Irt barftellt.
Son öffentlichen Sammlungen roirb fie
nur burch bie IRufeen in Setersburg unb
fionbon übertroffen. Die 3krbe ber er»
lefenen Sammlung bilben bie 2ßaffen;
ba3U ïommen ©egenftänbe mobamebani»
fcher fiunft unb bes fiunftgeroerbes, roie
Deïtilien, Srongen ufro. §err Stofer
hat oerlodenbe Angebote aus bem 2lus»
lanbe erhalten unb abgelehnt; fein ®nt»
fdjlufe, bie gan3e Sammlung feinem Sa»
terlanbe 3U erhalten, ift besbalb um fo
höber ein3ufdjäßen; fie foil als ©anges
im bernifchen biftorifchen SRufeum 3ur
2Iufftellung gelangen.

HB
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^)edr- unä 5chießwesen

An? 8. Februar wurde m Viel ein
Offiziersrapport der II. Division ab-
gehalten, der von 45V Offizieren be-
sucht war? mehr als die Hälfte der
Offiziere dieser Division folgten dem
Rufe ihres Führers. Herr Oberst de

Loys hielt einen Vortrag über die letzt-
jährigen Herbstübungen und die dies-
jährigen Wiederholungskurse. Er mach-
te auf die begangenen Fehler und Män-
gel aufmerksam, auf deren Beseitigung
in den kommenden Kursen gedrungen
werden mutz. Eiserne Disziplin und ern-
ste, pflichtbewußte Arbeit sind auch im
Frieden die Vorbedingungen für eine
schlagfertige Armee.

In Freiburg findet anfangs August
das schweiz. Unteroffiziersfest statt, eine
Veranstaltung, die stets viele Jnteres-
senten anzulocken vermag. Unseres Er-
achtens hätte im Ausstellungsjahr auch
diese Veranstaltung nach Bern verlegt
werden sollen. Nichtsdestoweniger wün-
schen wir den Unteroffizieren guten Er-
folg.

Die Schützengesellschaft der Stadt
Bern zählt heute 265 Mitglieder und
bestellte dieser rührige Verein seinen
Vorstand aus folgenden Herren: Major
E. Grogg, Präsident? Architekt M. Lut-
storf, Vizepräsident? O. Etterich, 1. Se-
kretär? I. Vollenweider, 2. Sekretär?
Alb. Gyger, Kassier? H. Röthlisberger,
1. Standschützenmeister? E. Scribante,
2. Standfchützenmeister? H. Mönch, 1.
Schützenmeister für das Feld? H. Wit-
schi und K. Moser, Beisitzer. Als Stu-
henmeister wurde Hr. Malermeister Fritz
Traffeiet gewählt. Die Gesellschaft wird
im Jahre 1318, das Jahr ihres hun-
dertjährigen Bestehens in einer einfachen
Feier begehen, und es sollen schon jetzt
gewisse Vorbereitungen daraufhin ge-
troffen werden.

Der Scharfschützenverein der Stadt
Bern hielt am Samstag den 7. Februar
im Fürstenbergstübli seine ordentliche
Jahreshauptversammlung ab. Der Ver-
ein zählt auf Ende 1313 total 521 Mit-
glieder. — Der Vorstand wurde wie
folgt bestellt: An Stelle des zurücktre-
tender? langjährigen und verdienten Prä-
sidenten Herrn Grotzmann wurde ge-
wählt Herr Hauptmann E. Tenger. Als
Vizepräsident: G. Reimann? Kassier: A.
Zimmermann (bish.)? Schützenmeister:
R. Eschmann fbish.), A. Baumgartner
fbish.). H. Gertsch (bish.)? Sekretäre:
E. Gysin, M. Burghold, W. Muller
lbish.)? Materialverwalter: E. Gilgen
(bish.)? Beisitzer: E. Lüscher.

à äem Ledrerstanä

-s- Joos Cadisch.

gew. Handelslehrer
am städtischen Gymnasium.

„Ach! sie haben einen guten Mann
begraben, mir war er mehr." Mit d?e-

sem Gefühl haben viele Alte und ânge
von der Bahre ihres vortreffkchen
Freundes, Kollegen und Lehrers ^oos

Cadisch Abschied genommen, als am
Nachmittag des 26. Januar, nach ab-
gehaltener Trauerfeier in der Kapelle
des Burgerspitals, der mit reichen Blu-
mengebinden bekränzte Sarg im Glänze
der sinkenden Wintersonne seinen Weg

ch Joos Cadisch,

zur letzten Ruhestatt nahm. „Lost tene-
bras.lux", so hatte es aus den treffli-
chen Worten des Herrn Pfarrers geklun-
gen: Durch die Nacht der Krankheit
hat sich die Seele zum Licht einporge-
rungen. Und schien es nicht, als ob
die Flut der winterlichen Sdnnenstrah-
len der dahingegangenen Seele zuriefen:
„per aspera acl astra?"

Joos Cadisch wurde am 22. Novem-
ber 1355 als Sohn einfacher Bauers-
leute in Dalin am malerischen Heinzen-
berg geboren. Im glücklichen Familien-
kreise wuchs der junge Joos zu einem
aufgeweckten Jüngling heran. Er be-
suchte vorerst die Dorfschule in Präz,
fpäter die Realschule, in Thusis. Seine
fchon damals hervortretende Intelligenz
veranlaßte die Eltern, ihren Sohn zur
weitern Ausbildung in die Kantons-
schule nach Chur zu schicken. Hier ar-
beitete der lernbegierige Junge von
1871 — 74. Einer innern Regung fol-
gend, beschloß er nun. sich dem Lehrer-
beruf, insbesondere dem Studium der
Handelswissenschaften zu widmen. 1874
treffen wir ihn zunächst an der königli-
chen Industrieschule in München, später
an der Universität. Nach dreijährigem
Aufenthalt in München führte ihn das
Studium nach Lausanne? im gleichen
Jahre absolvierte er auch die praktische
Lehre in einem genferischen Handels-
Hause. Als praktisch und theoretisch ge-
bildeter Handelslehrer übernahm er 1873
eine Lehrstelle in Kempten. Inzwischen
war eine ihm zusagende Stelle an der
Kantonsschule in Chur frei geworden,
an welche nun Cadisch als Professor der
Handelsfächer gewählt wurde. Während
zehn Jahren pflegte er der treuesten Ar-
beit auf heimatlichem Boden, bis ihm
der Wirkungskreis zu eng wurde. Als
sich Gelegenheit bot, nahm er 1883 die

Stelle eines Handelslehrers am städti-
schen Gymnasium in Bern an. die er
nun bis vor kurzen? in meisterhafter Wei-
se ausgefüllt hat. Wenige Jahre nach

seiner llebersiedlung nach Bern ver-

mählte er sich mit Ursula Liver? dieser
Ehe entsproßen drei Söhne.

Volle 24 Jahre hat nun Joos Ca-
disch als Erzieher und Lehrer am städt.
Gymnasium wirken können. Fürwahr, es

waren Jahre gewaltiger Arbeit, aber
auch großer Fruchtbarkeit, für ihn wie
für seine Schüler. Was er gesäet, ist in
herrlicher Frucht aufgegangen. Mit wel-
cher Liebe er gewirkt hat, wird seinen
Schülern noch in ihren spätesten Tagen
unvergeßlich bleiben. War er ihnen doch
der väterliche Freund, der sie auch im
Leben draußen nie aus dem Auge ver-
lor, dem Kollegen ein warmer Vera-
ter, auf den er stets bauen konnte und
seiner Familie ein liebevoller, besorgter
Gatte und Vater. Und wie sie ihn
liebte, seine Familie. Mit welcher
Selbstlosigkeit und aufopfernden Hinge-
bung hat ihn seine tapfere, vortreffliche
Gattin während der langen, tückischen
Krankheit gepflegt, und wie rührend sind
dabei die Söhne ihrer lieben Mutter
helfend zur Seite gestanden. Und nun
bist du, umgeben von der Liebe deiner
Teuren zur ewigen Ruhe eingegangen.
Wir aber, die wir so oft in deinem
Kreise weilen durften, werden stets in
liebevoller Erinnerung deiner gedenken.
Drum schlafe wohl, du lieber Freund.

Oi.

« »

Kleine chronik

Stadt Bern.

An der bernischen Hochschule promo-
vierte letzte Woche Herr Hans Meier,
Sekundarlehrer in Bümpliz, summa cum
laucle, zum Doktor der Philosophie.

Der Alpenquai, den man in Bern mit
Sehnsucht erwartet, geht nun rasch seiner
Vollendung entgegen. Im Osten ist
durch das Palace-Hotel die Verbindung
der Münz- mit der Bundesterrasse er-
schlössen und die Verbindung der Bun-
desterrasse mit der kleinen Schanze vor
dem Hotel Bernerhof ist in Angriff ge-
nommen. Die Aröeiten sollen mit Er-
öffnung der Landesausstellung beendet
sein und darf der Verkehrsverein mit
Stolz auf sein Werk blicken.

Dem bernischen historischen Museum
ist eine hochherzige Vergabung zugeflos-
sen. Der Forschungsreisende Henri Mo-
fer hat in 45 jähriger Tätigkeit sich eine
orientalische Sammlung angelegt, die
europäische Bedeutung hat und die grüß-
te Privatsammlung dieser Art darstellt.
Von öffentlichen Sammlungen wird sie

nur durch die Museen in Petersburg und
London übertroffen. Die Zierde der er-
lesenen Sammlung bilden die Waffen?
dazu kommen Gegenstände mohamedani-
scher Kunst und des Kunstgewerbes, wie
Textilien, Bronzen usw. Herr Moser
hat verlockende Angebote aus dem Aus-
lande erhalten und abgelehnt? sein Ent-
schluß, die ganze Sammlung seinem Va-
terlande zu erhalten, ist deshalb um so

höher einzuschätzen? sie soll als Ganzes
im bernischen historischen Museum zur
Aufstellung gelangen.
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